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16 DIE BERNER WOCHE

Baus „Im Rosengarten" an der Sreienbofgasse, Cbun (Itordostansicbt).

bert Schuhmacher aus, ber gleich mertte, baff ber SBittb

aus bem Sd)Iecbtmetterlod) blies.
„3d) bab C£udj breibunbert jjranten angeboten, Schub»

mâcher; bas batte id) nidjt recht überlegt; bie Pfleger
finben, es babe bei sroeibunbertfünfsig 3U bleiben, bie idh

(Sud) im ätreiten Stud antrug. 2Bir haben ben gan3en Sanbel
nochmals überfd>lagen unb finb ber Sfteinung gemorben,
3br benehmt 6udj nicht fo, baff man ein redjitfdjaffenes
Zutrauen bu Such faffen tonnte. Ces ift (Euch mehr um
bas (Selb als um bie fßerfon unferer ^Bürgerin Döbeli
Sdjubel bu tun; bas ift uns ein Slnftofj; benn mir muffen
auch an bie 3utunft beuten. Das Döbeli ift teine non
ten ©efdjeiteften, mir too lien Stroh nicht als Seu aus»

geben; aber es ift ein gutes, treues ©efdjöpf, unb es täte
uns leib, teenn es in unrechte Sänbe fäme. 2Ber es bu

behanbeln meiff, toirb in ihm eine rechte Sausmutter beim»

holen unb auch fonft feine 3ufriebenbeit erleben. Sßir
bieten (Such breibunbert Sranten an Sausrat unb smei»

bunbertfünf3ig auf bie Sanb unb ein So<b3eitstIeib für
Döbeli; 3br tönnt nun 3ugreifen ober abfcblagen. gür
ben ^Sreis finben mir bem Döbeli an jebem Stegentag ein

S3aar Sofen, roenn mir motlen."
Scbuppli bib fidj in bie Unterlippe unb überlegte:

„6s ift ihm biesmal ernft. 6r mär' imftanb, mir noch

mehr abBUBroadeit."

„Sagt 6uer 3a ober 6uer fitein," brängte ber Sßrä»

fibent.

„SBenn's nidft anbers fein tarnt, fo fet's um brei»

bunbert," brummte Sdfuppli.
„Um 3meibunbertfünf3ig! Sabt 3bt nicht recht ge=

hört?"
„Sllfo meinetmegen, um 3meibunbertfünf3ig. Unb mann

betomnt' ich bas ©elbdjen?"
„Das Selb? Stach ber Socbjeit, oerftebt fid)."
„SStan tonnte mir fdjott eine Stbfdjlags3ablung
„Sticbts ba oon Slbfd)Iags3at)lung," tnurrte ber fßrä»

fibent.
„3ch mub ben ßebigen ben 3?baus ausrichten.".

(Schlub folgt.)

=rr= IM

Das JTIagliaus an ber Freienl)ofgaf[e
in Tl)un.

Da, mo bie ,,6lettrifd)e", oom SBälliä berauftommenb,
mit einem martburchbringenben ©eïreifdje unb einem
trommeIfell3erreibenben ©etüte ben fdjarfen Slant in bie
Sreienb ofgaffe nimmt, beginnt linter Sanb eine auf alt»
bernifdjen Sdjrcibbogen ftebenbe tur3e Säuferreihe. Sie
enbigt in einem ftattlichen 6d» unb ©rterbaus, bas füglich
bas ÏBabrjeichen biefes Stabtteils genannt werben barf.
Sommers unb SBinters fiebt man 3i\nger unb Süngerinnen
ber 3unft mit ihren Staffeleien bem Saus „3um Stofen»

garten" gegenüber poftierf; 3U Sunberten müffen bie Slqua»
relie unb Dufdj» unb Sreber» unb 33Ieiftift3eid)nungen 3äblen,
bie jene ©rteribplle mit mehr ober meniger ©rfolg feft»

halten füllen: Sticht 3U reben oon ben unBäbligen Sremben,
bie fdjon ihre beuteluftigen itobats gegen ben efeuumfpon»
nenen ©rterturm gerichtet haben. Der ftebt aber audj gar
berausforbernb pubig unb wohlproportioniert am Sßege,
fo bafe bas Seer ber 3 unftDi lettanten aller Slrt nicht an

Zimmer im Baus „Im Rosengarten": R«naissance=6e(äter und
KacBeloten.

16 vie LLMerî

staus,.lm koîengsrtîn" sn iler Zreiînhofgaîîe, chun llîorckostsnsicht).

den Schuhmacher aus, der gleich merkte, dah der Wind
au:, dem Schlechtwetterloch blies.

„Ich hab Euch dreihundert Franken angeboten, Schuh-
mâcher; das hatte ich nicht recht überlegt) die Pfleger
finden, es habe bei zweihundertfünszig zu bleiben, die ich

Euch im zweiten Ruck antrug. Wir haben den ganzen Handel
nochmals überschlagen und sind der Meinung geworden,

Ihr benehmt Euch nicht so, daß man ein rechtschaffenes

Zutrauen zu Euch fassen könnte. Es ist Euch mehr um
das Geld als um die Person unserer Bürgerin Dödeli
Schudel zu tun: das ist uns ein Anstoß) denn wir müssen

auch an die Zukunft denken. Das Dödeli ist keine von
den Gescheitesten, wir wollen Stroh nicht als Heu aus-
geben: aber es ist ein gutes, treues Geschöpf, und es täte
uns leid, wenn es in unrechte Hände käme. Wer es zu

behandeln weih, wird in ihm eine rechte Hausmutter heim-

holen und auch sonst seine Zufriedenheit erleben. Wir
bieten Euch dreihundert Franken an Hausrat und zwei-

hundertfünfzig auf die Hand und ein Hochzeitskleid für
Dödeli) Ihr könnt nun zugreifen oder abschlagen. Für
den Preis finden wir dem Dödeli an jedem Regentag ein

Paar Hosen, wenn wir wollen."
Schuppli bih sich in die Unterlippe und überlegte:

„Es ist ihm diesmal ernst. Er wär' imstand, mir noch

mehr abzuzwacken."

„Sagt Euer Ja oder Euer Nein," drängte der Prä-
sident.

„Wenn's nicht anders sein kann, so sei's um drei-
hundert," brummte Schuppli.

„Um zweihundertfünfzig! Habt Ihr nicht recht ge-

hört?"
„Also meinetwegen, um zweihundertfünfzig. Und wann

bekomm' ich das Geldchen?"
„Das Geld? Nach der Hochzeit, versteht sich."

„Man könnte mir schon eine Abschlagszahlung ."
„Nichts da von Abschlagszahlung," knurrte der Prä-

sident.

„Ich muh den Ledigen den T'haus ausrichten.".
(Schluh folgt.)

«»» »»»

V35 Maljhau5 an der freienhofgasle
in Ihun.

Da, wo die „Elektrische", vom Bälliz heraufkommend,
mit einem maridurchdringenden Gekreische und einem
trommelfellzerreihenden Getute den scharfen Rank in die
Freienhofgasse nimmt, beginnt linker Hand eine auf alt-
bernischen Schwibbogen stehende kurze Häuserreihe. Sie
endigt in einem stattlichen Eck- und Erkerhaus, das füglich
das Wahrzeichen dieses Stadtteils genannt werden darf.
Sommers und Winters sieht man Jünger und Jüngerinnen
der Kunst mit ihren Staffeleien dem Haus „zum Rosen-
garten" gegenüber postiert: zu Hunderten müssen die Aqua-
relle und Tusch- und Feder- und Bleistiftzeichnungen zählen,
die jene Erkeridylle mit mehr oder weniger Erfolg fest-
halten sollen. Nicht zu reden von den unzähligen Fremden,
die schon ihre beutelustigen Kodaks gegen den eseuumspon-
nenen Erkerturm gerichtet haben. Der steht aber auch gar
herausfordernd putzig und wohlproportioniert am Wege,
so dah das Heer der Kunstdilettanten aller Art nicht an

Zkimmer Im »aus „Im kosengsrlen" : kenaiszsnee-SeMer und
liacheloten.
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ihm oorbeiïommt, ohne if>m bie gebübrenbe ©efeten3 fle=
macbt 3u haben.

Das „©iapbaus" ift aber triebt blofe feines malerifden
Grïers roegen, fonberrt aud als Seifpiel eines alten Sürger»
baufes, bas eine lange ©efdidte hinter fid) bat, intereffant.
Gtne Steinfïutptur über Dem Grïerbrunnen 3eigt bas ©Sappen
ber feit bem 15. ,3abrbunbert in Dbun anfäffigen gamilie
©tag. Die Ueberlieferung gibt ben 3unler |>ans 3a!ob ©lag
con Sern als Sauberrtt bes Kaufes in feiner beutigen
©eftalt an. Die Familie ©lag ftammt aus ber QombarDei,
roar nad Sern ge3ogen, batte fid) burd Danbel ein grobes
©ermögen unb bamit ©nfeben unb ©entier erroorben. Da
bie ©lag otel mit bem ©uslanb oertebrten, tragen einige
ber Käufer, bie fie im XVI. uttb XVII. 3abrl)unbert 3U
Sern (Kramgaffe ©r. 7) unD attbersroo bauen lieben, einen
eigenen, fremben ©baratter. Der Ccrïer bes Dbunerbaufes
unb bei' bes Saufes ©r. 32 an ber Kefflergaffe in Sern,
bas im XVI. 3abrbunbert ebenfalls ber Familie ©lag
gehörte, haben bas KargatiDenmotio gemeinfarn.

©ad) bem ©usfterben Der Dbunerlinie ber ©tag tarn
bas Saus an Db/uner Sürger; mebr als ein SabrbunCert
geborte es ber fffamitie Sogf, roeldfe bie noch beute be=
ftebenbe Safteten» unb Srotbüderei barin einrichtete; beute
gebort bas Saus bem Söder unb Gonfifeur ©artenmann,.

3m
_

3nnern Des Saufes finb nod- Spuren alter Sau»
art 3u fiitben; im [üblichen Deil finb rtoef) 3toei Säle mit
gotifeben Saitenbeden mit 3ierlid)em ©tabroert non einem
älteren ffiebäube erhalten; fie Dürften com älteften ©tag»
häufe herrühren oor Dem Umbaue urn Die ©tüte Des XVI.
Sahrb/unberts. Durd Die Umbauten ber fpätern 3eit ging
allen übrigen ©äumen ber urfprünglide ©baratter oer»
loren. ©ur ein Limmer enthält noch ein bübfdes ©e»
naiffaneegetäfer aus Sieben mit einer oieredig gefelberten
Dede. ©n ber einen Sängsroanb ift ein Suffert mit einem
©iebfabfdfrant eingebaut, bem gegenüber ein grüner Kachel»
ofen mit Delpbinfadeln unb Gcffargatiben, batiert 1619,
ftebt.

«immer im Baus „Im Rosengarten" ; Renaissance=6etäfer mit Buttet
und 6iesstasssd)rank,

Baus „Im Rosengarten" an der.SreienBotgasse, tbun (Südostansicbt).

Die alten Silrgerbäufer finb burd bie neuerlichen
Sequemlidjleitsbebürfniffe unb äftbetifdjen ©nfdauungen
ftarl gefätjrbet. Gs barf bem Sdroeijerifden 3ngenieur=
unb ©rd)iteftenoerein als Serbienft angerechnet roerben, bafe

er bie beute nod) beftebenben, bie ihre Gigenart aus früheren
3abrbunberten in Die ©euseit binübergerettet haben, in Silb
unb Sefdreibung feftbatten läßt- ©us Dem non ihm heraus»
gegebenen ©Serï „Das Sürgerbaus in ber Sdroei3", V. Sb.,
flammen bie hier oerroenbeten Silbftöde; ihm entnahmen
roir aud bie gefdidtlidjen ©ngaben bes Deites.

Don ber geräumten italienifdien
Jfonzofront

Der öfterreidifd=beutfde S,orftob, ber Die KataftroplR
ber italienifden Sfonsoarmee herbeiführte, richtete fid gegen
3roei Sauptabfdnitte ber fîrpnt: ber eine Stob erfolgte
tonsentrifd gegen bas glitfderbeden,, ber anbere, roidtigere
erfolgte sroifden Karfreit unb Ganale.

Das glitfderbeden entftebt burd bie Sereinigung bes

3f.on3oIaufs mit ber Kofitniba, bie oom ©rebilpab her in
ftartem ©efälle an Den ©Ipenbörfern Ober», ©littet» uttb

©ieberbretl) vorbei fid ber engen fjlitfdertlaufe nähert unb

nad Serlaffen ber Schlucht in bie Sdotterebene oott ùlitfd
heraustritt. Gine ©eilje non geroaltigen gelsmaffioen um»

lagert beit 3iemlid geräumigen Keffel. Sart im ©orboften
non glitfd felber ber ©ombon (2210 m), 3toifden Koritnibä
unb 3fon30 ber ©rintou3, fdon über 2300 m bod;, h"
3fon3otal felber maffiert fid), bie Segleitung ber Seiten»
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ihm vorbeikommt, ohne ihm die gebührende Referenz ge-
macht zu haben.

Das „Mayhaus" ist aber nicht bloß seines malerischen
Erkers wegen, sondern auch als Beispiel eines alten Bürger-
Hauses, das eine lange Geschichte hinter sich hat, interessant.
Eine Steinskulptur über dem Erkerbrunnen zeigt das Wappen
der seit dem 15. Jahrhundert in Thun ansässigen Familie
May. Die Ueberlieferung gibt den Junker Hans Jakob May
von Bern als Bauherrn des Hauses in seiner heutigen
Gestalt an. Die Familie May stammt aus der Lombardei,
war nach Bern gezogen, hatte sich durch Handel ein großes
Vermögen und damit Ansehen und Aemter erworben. Da
die May viel mit dem Ausland verkehrten, tragen einige
der Häuser, die sie im XVI. und XVII. Jahrhundert zu
Bern (Kramgasse Nr. 7) und anderswo bauen ließen, einen
eigenen, fremden Charakter. Der Erker des Thunerhauses
und der des Hauses Nr. 32 an der Keßlergasse in Bern,
das im XVI. Jahrhundert ebenfalls der Familie May
gehörte, haben das Karyatidenmotiv gemeinsam.

Nach dem Aussterben der Thunerlinie der May kam
das Haus an Thuner Bürger,' mehr als ein Jahrhundert
gehörte es der Familie Hopf, welche die noch heute be-
stehende Pasteten- und Brotbäckerei darin einrichtete: heute
gehört das Haus dem Bäcker und Confiseur Gartenmann..

Im Innern des Hauses sind noch Spuren alter Bau-
art zu finden: im südlichen Teil sind noch zwei Säle mit
gotischen Balkendecken mit zierlichem Maßwerk von einem
älteren Gebäude erhalten: sie dürften vom ältesten May-
Hause herrühren vor dem Umbaue um die Mitte des XVI.
Jahrhunderts. Durch die Umbauten der spätern Zeit ging
allen übrigen Räumen der ursprüngliche Charakter ver-
loren. Nur ein Zimmer enthält noch ein hübsches Re-
naissancegetäfer aus Eichen mit einer viereckig gefelderten
Decke. An der einen Längswand ist ein Buffer! mit einem
Gießfaßschrani eingebaut, dem gegenüber ein grüner Kachel-
ofen mit Delphinkacheln und Eckkaryatiden, datiert 1619,
steht.

il'mnier in, Iìm,»..ln,Itozîngsrkîn": kenaizsance-Seär mit Kutte»
uncl Siesstssszchrmik.

»aus ,,lm kosengarten" an Uer Sreienhotgasse. cvun (Süclostansicvt).

Die alten Bürgerhäuser sind durch die neuzeitlichen
Bequemlichkeitsbedürfnisse und ästhetischen Anschauungen
stark gefährdet. Es darf dem Schweizerischen Ingenieur-
und Architektenverein als Verdienst angerechnet werden, daß
er die heute noch bestehenden, die ihre Eigenart aus früheren
Jahrhunderten in die Neuzeit hinübergerettet haben, in Bild
und Beschreibung festhalten läßt. Aus dem von ihm heraus-
gegebenen Werk „Das Bürgerhaus in der Schweiz", V. Bd.,
stammen die hier verwendeten Bildstöcke: ihm entnahmen
wir auch die geschichtlichen Angaben des Tertes.

von des geräumten italienischen

lsoniosront.
Der österreichisch-deutsche Vorstoß, der die Katastrophe

der italienischen Jsonzoarmee herbeiführte, richtete sich gegen
zwei Hauptabschnitte der Front: der eine Stoß erfolgte
konzentrisch gegen das Flitscherbeckey, der andere, wichtigere
erfolgte zwischen Karfreit und Canale.

Das Flitscherbecken entsteht durch die Vereinigung des

Jsonzolaufs mit der Kositnitza, die vom Predilpaß her in
starkem Gefälle an den Alpendörfern Ober-, Mittel- und

Niederbreth vorbei sich der engen Flitscherllause nähert und

nach Verlassen der Schlucht in die Schotterebene von Flitsch
heraustritt. Eine Reihe von gewaltigen Felsmassiven um-
lagert den ziemlich geräumigen Kessel. Hart im Nordosten
von Flitsch selber der Rombon (2210 m), zwischen Koritniha
und Jsonzo der Grintouz, schon über 2300 m hoch: im
Jsonzotal selber massiert sich die Begleitung der Seiten-
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